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wo größere geschlossene Waldkomplexe

radikal geworfen oder gebrochen
wurden. Die schädlichen Wirkungen
machten sich bis nach Engelburg
geltend, sodass sozusagen keine einzige
Waldparzelle von den Verheerungen
gänzlich Unberührt blieb, aber je nach
Lage, Altersklassenverhältnis und
Bestandesform Variationen von kaum
wahrnehmbarem Schaden bis zum
völligen Wälderruin in die Erscheinung
traten. Innert wenigen Stunden fielen
über 15,000 m3 Stammholz dem Sturm
zum Opfer.

Ein Rückblick auf die Verheerungen
soll in Form einer kleinen Gedenk-
schrift erscheinen, sobald die
Aufräumungsarbeiten ein klares Bild über
Umfangund Tragweite der Katastrophe
gestatten.

Weiter heißt es im Bericht: „Ende
März und in der ersten April-Woche
bewirkte sodann ein starker wässeriger
Schneefall weiteren Schaden, der strichweise

denjenigen des Sturmes noch
übertraf. In den höheren Lagen, wo

Verheerung im Stuhleggwald ob dem Brand

Der Orkan vom 5. Jan. 1919.
(Mit 3 phot. Aufnahmen von Frei & Co.)

Noch in frischer Erinnerung bei
unserer Bevölkerung sind die

großen Verheerungen, welche der
gewaltige Föhnsturm an jenem Januar-
Sonntag-Vormittag in den Wäldern der
näheren Umgebung der Stadt St. Gallen
angerichtet hat. Die hier beigefügten
Abbildungen illustrieren die katastrophale
Größe dieses Naturereignisses nur allzu

deutlich und im Amtsbericht des
Verwaltungsrates der Ortsgemeinde
St.Gallen wird darüber u. a. berichtet:
„Keine Holzart und keine Bestandesformen

vermochten Widerstand zu
leisten. Der Schaden gestaltete sich
im Revier St. Georgen am intensivsten,

Verheerung im Stuhleggwald ob dem Brand

Verheerung im Ringelwald beim Riethäusle j

der Schnee noch körnige und daher
spezifisch leichtere Struktur annimmt, ;

war der Schneedruckschaden mäßig: j

dessen Intensität nahm gegen die tie- ;

fern Lagen und die vom Gebirge ent-1
fernteren Gegenden zu, also so ziem- j

lieh das umgekehrte Verhältnis wie
beim Sturmschaden. Die vom Sturm :

bereits hart mitgenommenen, imWurzel- ;

werk gelockerten Lattenbestände haben j

außerordentlich gelitten. Die schiefe j

Stellung vieler Stangenhölzer — als j

Folge des Sturmes — und die dadurch ;

bewirkte große Auflagefläche, bei ge-1
schwächter Widerstandskraft, haben ;

wesentlich zur Vermehrung des Scha-.
dens beigetragen. In windgeschützten
Lagen konzentrierte sich der Schaden
hauptsächlich auf Gipfelbrüche,
exponierte Bestände litten mehr durch
Stammbrüche. Wasserzügige Partien
sind besonders schwer heimgesucht
worden. Als typische Schäden tritt in
solchen Fällen Entwurzelung auf."

Die großen Aufräumungs-Arbeiten
sind fast beendet.
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wo gröksre gescklossens XValäkom-
plexe raclikal geworfen oäer gebrocken
wuräsn. vis sckâcllicken Wirkungen
mackten sick bis nack Lngelburg gel-
tenä, soclass socusagen keine eincigs
XValclparcells von äsn Vsrkeerungsn
gänclick unbsrükrt blieb, aber je nack
Lage, kkltersklassenverkältnis unci Le-
stsnäeskorm Variationen von kaum
wakrnekmbarem Lckaäen bis cum völ-
llgen XVäläerruin in bis Lrsckeinung
traten. Innert wenigen Ltunclen kielen
über I5,tll)t) m^ Ltammkolc äem Lturm
cum Opksr.

Lin Rückblick auk äie Vsrkeerungsn
soll in Lorm einer Iclsinsn Lieäsnk-
scbrikt ersebeinen, sobalä äie àkrâu-
mungsarbeiten ein klares Lilä über
Llmkangunä'Lragweite cler Katastropke
gestatten.

»weiter keiöt es im Lerickt: „Lnäe
Närc unä in äer ersten /Vpril-XVocks
bewirkte soäann ein starker wässeriger
Lckneskall weiteren Lckaäen, cler stricb-
weise äsnjenigen äes Lturmes noclr
übertraf. In clen köbersn Lagen, wo

Verkeerung im Ztukleggwalcl krank

Der Orlcan vom 5. ^ân. 1919.

IV sock in kriscber Lrinnerung bei
1 > unserer Levölkerung sinä clie
groben Vsrkeerungen, wslcbe äer ge-
waltige Löknsturm an jenem jsanuar-
Lonntag-Vormittag in clen >Väläern äer
näkeren Llmgebung cler Ltaät Lt.Oallen
angericktetkat. Oie kier beigefügten ^b-
biläungsn illustrieren clie katastropkale
Oröbe clisses blaturereignisses nur all-
cu cleutlieb uncl im ^mtsberickt äes
Verwaltungsrates cler Ortsgemeinäe
Lt. Liallen wirä clarüber u. a. bsricktet:
,,Keine Llolcart uncl keine Lestanäes-
kormen vsrmocbten XViäerstanä cu
leisten. Osr Lckaäen gestaltete sieb
im Ksvier Lt. Oeorgen am intensivsten,

Verkeerung im Siukleggcvalâ ob äem krank

Verkeerung im kîingeîwalk beim pierkänsle ì

äer Lebnee noelr körnige uncl claber
spscikisck leiebtere Ltrulctur annimmt, j

war äer Lebnesäruekscbaäsn mäkig: j

äessen Intensität nakm gegen äie tie-
kern Lagen unä äie vom Qebirgs ent- l

kernteren (äegenäsn cu, also so ciem- i

lieb äas umgeksbrte Verkältnis wie
beim Lturmsebaäen. Oie vom Lturm
bereits Kart mitgenommenen, imXVurcsl- i

werk gelockerten Lattenbestänäe kabsn j

aukeroräentlicb gelitten. Ois sebieke j

Stellung vieler Ltangenkälcer — als!
Lolgs äes Sturmes — unä äie äaäurcli
bewirkte grobe àklageklâcke, bei ge-
sckwäcktsr Wiäerstanäskrakt, baben j

wesentlieb cur Vermebrung äes Lclra-
äens beigetragen. In winägesckütcten
Lagen koncentrierte sick äer Lclraäen
kauptsäcklick auk (Zipkelbrücke, ex-
panierte IZestänäe litten mekr äurck
Ltammbrücke. XVasssrcügige Partien
sinä besonäers sckwer keimgesuckt
worclen. /tls t^piscke Lckääen tritt in
solcken Lallen Lntwurcelung auk."

Oie groben àkraumungs-/crbelten
sinä kast besnäet.
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St. Galler Markttag. Scherenschnitt von Frida Oröbly.

Berufsberatung und Berufsberatungsstelle.

Im Laufe der Kriegsjahre ist St. Gallen um eine pürsorge-Institution
reicher geworden, die es verdient, auch an dieser Stelle gewürdigt zu

werden. Es ist die Berufsberatungsstelle. Schon vor dem Kriege hatten

Bestrebungen eingesetzt, eine planmäßige Überführung der heranwachsenden

lugend in das Berufsleben in die Wege zu leiten, der Kriegsbeginn
zeigte uns die Notwendigkeit dieser Maßnahmen in verstärktem Maße.

Die ins Leben getretene „Neue Helvetische Gesellschaft griff den
Gedanken der „Berufsberatung" auch in St. Gallen auf und erörterte
denselben in ihrer Untergruppe „Erziehung". Daß auch die prauen diesen

prägen vollstes Verständnis entgegenbrachten, bewies die im Jahre 1915
erfolgte Schaffung einer „Berufsberatungsstelle für prauen und Mädchen".

Wir möchten hier die wissenschaftliche Seite des Problems, die
psychologische, vor allem bei Seite lassen und versuchen, die Berufsberatung vom
sozialen Standpunkt aus zu rechtfertigen.

Die Vielgestaltigkeit des heutigen Erwerbslebens macht es je länger je
unmöglicher, sich selbst über die Anforderungen eines Berufes genau zu
unterrichten und deshalb wird eine der wichtigsten Lebensfragen, die
Berufswahl, in sehr vielen Fällen rein vom Zufall entschieden. Ein verfehlter
Beruf bedeutet aber zumeist einen Verlust an Arbeitswerten, den wir uns

nicht mehr leisten können. Es kommt nicht von ungefähr, daß die
praktischen Engländer und vor allem die Amerikaner diesen prägen die größte
Bedeutung zumessen. In Deutschland und vor allem in Preußen wurden
sogenannte „Berufsämter geschaffen, die berufen sind, der Jugendwohlfahrt

zu dienen und die nationale Arbeit zu fördern. Das ist das Schöne
an der Berufsberatung, daß sie nicht bloße Fürsorgearbeit ist, die leider
so oft versagt, sondern sie ist eher Pflegearbeit. Als solche ist sie höchst
produktiv; denn sie hilft mit, daß die Berufstüchtigkeit und die Berufsfreude

gefördert werden, und was kann es heute wichtigeres geben, als die
Hebung und Pflege dieser für die Volkswohlfahrt unerläßlichen Faktoren?

Die Aufgaben der Berufsberatungsstellen sind hauptsächlich die
Berufsberatung, d. h. die Feststellung des für den Kandidaten zweckmäßigsten
Berufes. Hier kann es sich entweder um bloße Auskunft über einen
bestimmten Beruf handeln oder aber um die Durchführung der Arbeiten,
die nötig sind, um den Stellensuchenden an einen Platj zu bringen, der
seinen körperlichen und geistigen Fähigkeiten am besten entspricht. Aus
diesem Grunde ist die Berufsberatung verbunden mit einer Lehrstellenvermittlung,

und zwar soll die Vermittlung immer nur nach sorgfältig
durchgeführten Informationen erfolgen. Diese Informationen beziehen
sich aber nicht nur auf die Qualität des Lehrmeisters und des Lehrortes,
sondern auch auf den Lehrstellensuchenden. Die Lehrlingsfürsorge
endlich besteht einmal in der Beschaffung der für die Berufslehre
notwendigen Mittel. Wie mancher begabte Sohn, wie viele Töchter müssen
sich des Verdienstes halber der ungelernten Arbeit zuwenden. Es ist eine
der vornehmsten Aufgaben der Berufsberatungsstellen, für die Beschaffung
von Mitteln zu sorgen, damit der Segen der Berufsbildung auch denen
zuteil werden kann, die wohl die Begabung, nicht aber die Mittel besitzen.
Die Lehrlingsfürsorge besteht aber nicht bloß in der Sorge um das materielle

Wohlergehen, sondern ebenso sehr auch in der Überwachung der
Lehre. Lehrlingsfürsorge ist Jugendpflege- und-Fürsorgearbeit. Als solche
hat sie die Jugendlichen vor gewissenloser Ausbeutung zu schützen und
den richtigen Fortgang der Berufslehre zu fördern. Sie hat aber auch die
Lehrlinge selbst an ihre Pflichten zu erinnern und leichtsinnige junge Leute
zu mahnen, also den Meister gegen pflichtvergessene Lehrlinge oder deren
Eltern in Schub zu nehmen. Das auf 1. Januar 1920 in Kraft tretende
Lehrlingsgesetj ist berufen, die Grundlage für die eben geschilderte Arbeit
zu bieten. Möge es gelingen, aus ihm ein echtes Jugendwohlfahrts- und
Gewerbeförderungsgesetz zu machen. Ernst Tanner.
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8t. tinller àrktts^. Lclierenschnitt von A/'à (?/'oö/gö

Zeluf^lzeicituiig un6 kerukbei-âtungz^teììe.
Im täte der Kriegzjabre izt 5t. Oallen um eine pürzorge-Inztitution
I. reicher geworden, die ez verdient, auch an diezer 5teIIs gewürdigt ?u

werden. Hz izt die Lerufzberatungzztelle. 5cbon vor dem Kriege hatten

IteztreInnigen eingezetzt, eine planmäßige Überführung der heranwacbzen-
den lugend in duz Lerufzlsben in die Wege 2U leiten, der Kriegzbeginn
Zeigte unz die Notwendigkeit diezer hlaßnabmen in verzinstem hdaße.

Die inz heben getretene „bleue Delvetizcbe (aezellzcbaft gritt den Oe-
danken der „Lerufzberatung" auch in 5t. Oallsn nut und erörterte den-
zslben in ihrer Untergruppe „Lr^iehung". Daß auch die Finnen diezen

prägen voilztez Verztändniz entgegenbrachten, bewiez die im labre 1915
erkolgte 5cbstkung einer „lZsrufzbsrntungzztelle tür prsuen und bdädcken".

Wir möchten hier die wizzenzcbaktlichs 5site dez problemz, die pz/cbo-
logizcbe, vor allem bei 5eite lazzsn und verzucben, die IZerutzberatung vom
zo?inlen 5tandpunkt nuz 2U reclrttertigen.

Die Vislgeztaltigkeit dez heutigen Lrwerbzlebenz macht sz je länger je
unmöglicher, zieh zsldzt über die Anforderungen sinez Lerufez genau ?u

unterrichten und dezhalb wird eins der wicbtigzten hebsnzfragen, die Le-
rufzwabl, in zehr vielen hallen rein vom ?ukall entzcbieden. Din verfehlter
beruf bedeutet aber ^umeizt einen Verluzt an Arbeitzwerten, den wir unz

nicht mehr lebten können. Lz kommt nicht von ungefähr, daß die prak-
tizcben pngländer und vor allem die Amerikaner diezen prägen die größte
Ledeutung ?umezzsn. In Deutzcbland und vor allem in Preußen wurden
zogsnanate „Lerufzämter gezchatken, die berufen zind, der lugendwolil-
fahrt 2U dienen und die nationale Arbeit ?u fördern. Daz izt daz 5cböne
an der Lsrufzbsratung, daß zie nicht bloße pürzorgearbeit izt, die leider
zo okt verzagt, zondern zie izt eher pklegearbeit. AIz zolcbe izt zie höchzt
produktiv; denn zie hiltt mit, daß die Lerufztücbtigkeit und die Lerufz-
freude gefördert werden, und waz kann ez heute wicbtigerez geben, alz die
blebung und Pflege diezer für die Volkzwoblfabrt unerlälllichen paktorsn?

Die Aufgaben der IZerufzberatungzztellen zind hauptzächlich die Lerufz-
beratung, d. h. die peztztellung dez für den Kandidaten Tweckmäßigzten
ösrufsz. ldisr kann ez zieh entweder um bloße Auzkuntt über einen be-
ztimmtsn beruf handeln oder aber um die Durchführung der Arbeiten,
die nötig zind, um den 5te»enzuchenden an einen Platz ?u bringen, der
zeinen körperlichen und geiztigen päbigkeiten am bezten entzpricbt. Auz
diezem Ltrunde izt die berufzberatung verbunden mit einer behrztellen-
Vermittlung, und ?war zoll die Vermittlung immer nur nach zorgfältig
durchgeführten Informationen erfolgen. Disze Informationen belieben
zieh aber nicht nur auf die Ouslität dez bebrmeizterz und dez behrortez,
zondern auch auf den hslirztellenzuchenden. Die bebrlingzfürzorge
endlich bezieht einmal in der bezcbatkung der für die berufzlebre not-
wendigen bdittel. Wie mancher begabte 5olm, wie viele pöcbter müzzen
zicb dez Verdienztez halber der ungelernten Arbeit Zuwenden. Lz izt eins
der vornshmzten Aufgaben der IZerufzberatungzztellen, für die bezcbatkung
von bdittsln 2U zorgsn, damit der 5egen der bsrufzbildung auch denen
Zuteil werden kann, die wohl die begabung, nicht aber die btittel bezitzen.
Die behrlingzkürzorge bezieht aber nicht bloß in der 5orge um daz materi-
eile Wohlergehen, zondern ebenzo zehr auch in der Überwachung der
behre. bebrlingzfürzorge izt lugsndptlegs- und-pürzorgearbeit. AIz zolcbe
hat zie die lugendlichen vor gewizzenlozer Auzbeutung ?u zcbàen und
den richtigen Portgang der berufzlebre in fördern. 5ie hat aber auch die
hehrlinge zslbzt an ihre pklichten ?u erinnern und leicbtzinnige junge heute
?u mahnen, alzo den bdeizter gegen pklichtvergszzene hehrlinge oder deren
Litern in 5chutz ?u nehmen. Daz auf l. januar 1920 in Kratt tretende
hehrlingzgezetz izt berufen, die (Grundlage für die eben gezcbilderte Arbeit
?u bieten, bdöge ez gelingen, auz ihm ein echtez jugendwoblfahrtz- und
Ltewerbefôrderungzgezeà 2U machen. Lrnzt panner.
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Gallusmarkt, Farbenholzschnitt von Iwan Hugentobler, St. Gallen.(ZsIIusmsrki, k^srdenkolWcknitt von /i^s^ à»e/?/o/>/s/-, St. (Zslîen.



f

Dom St Galler ïïîarkt
(ITIif zwei pßotographifcßen Hufnahmen uon D. Mallifer.)

Die beiben Bilber uorn St. öaller Mocßenmarkt, bie roir nach photo»
i graptjifdjen Hufnaßmen Ijier roiebergeben, bei benen inbes ber fjinter»
; grunb mit bem Uabianbenkma! unb ber fjäufergruppe am fjecßtplaß
| eigentlich bie fjauptfacße bilbet, geben uns Ueranlaffung, ben in ber

Bürgerfchaft fcßon oft geäußerten IDunfcti nactj Einführung eines fogen.

offenen ober freien Marktes erneut zum Husbruck zu bringen, ob=

rooßl in ben leßten Jafiren buret) Befeitigung ber früheren Marktgebühren
für bie bäuerlichen Marktbefucßer, burch Feftfeßung uon fjöcßftpreifen,
foroie burch ben kommunalen FebensmittelDerkauf eine preisregulierenbe
Tenbenz beim Einkauf non 6emüfe, Dbft unb Fifcßen auf bem Wochen»

markte befolgt roorben ift. Die Dorzüge bes offenen Marktes mit ihrem
birekten üerkehr zroifchen Konfumenten unb Probuzenten, roie bies in

Bern, 3ürich unb an anbern Orten ber Scfjroeiz ber Fall ift, liegen auf
i ber fjanb. Die Husfcßaltung ber Aufkäufer unb bamit bes 3roifcßen=

hanbels hat im allgemeinen eine Perbilligung ber Marktprobukte zur
Folge, obgleich auch bie Bauern, befonbers feit bem Weltkriege, gelernt
haben, ihre TTaturprobukfe zu entfprechenb hohen Preifen abzufeßen,
roobei immerhin bie amtlichen fjöcßftpreife maßgebenb finb, roährenb
manche ber täglich auf bem Markt nerkaufenben fjänbler biefe fjöcßft»

preife baburch efroas „aufzubeffern" fuchten, baß fie bie ausgewählte
IDare an ben offiziellen Markttagen zurückhielten, um fie bann bei ihren
Kunben unb fonftigen Fiebßabern zu efroas höheren Preifen abzufeßen.
Das Markten ober Feilfcßen, bas früher auf ben Mochenmärkten eine

I fo große Rolle fpielte unb uon mancher fjausfrau ober Köchin als Spe»

ziaiität ausgeübt rourbe, ift angefießts ber amtlichen ober genoffenfeßaft»
ließen Preisnormierung faft ganz ausgefcßaltet.

Befonbers reichhaltig ift in St. Sailen ber Blumenmarkt, fjier roetf»
; eifern bie uerfchiebenen Särtnereien mit ihren Spezialforfen in ber

Blumenzucht unb je nach ber Jahreszeit hat man bie fcßönfte TMsroaßl

in fjyazinthen unb Tulpen, Hzaleen unb Kßobobenbren, fjortenfien, Pelar=

gonien unb Seranien, Heiken unb Hofen, foroie Blattpflanzen aller Hrt,
bis im fjerbft Hftern unb Chryfanthemen ben Hbfchluß bes Blumen»
marktes bilben.

Sine anbere zeitgemäße Forberung regelmäßiger Marktbefucßer, b. h-

non Käufern unb Derkäufern, bezroeckt bie Errichtung Don Markthallen,
um einmal bie Maren cor ben fchäbigenben Einflüffen ber Mitterung
(Sonnenbranb, Regen, Kälte, Schnee) unb nor ben läftigen 6eroohnheiten
ber fjunbe ufro. zu fchüßen unb um gleichzeitig ben ßänbiern unb Käufern
mehr Schuß Dor ben Unbilben fcßlecßten Meffers zu bieten, als es bie

offenen Derkaufsftänbe ermöglichen.
Das Derlangen nach einer größeren ober einigen kleineren Markt»

hallen ift bureßaus berechtigt. Schmieriger ift inbes bie Plaßfrage ; im
3entrum ber Stabt finb folche Räume nur feßroer ober nur mit großen
Koften zu befeßaffen. In erfter Finie kämen für eine Obft= unb 6emüfe=
bezro. eine Fifchßalle ber alte üiehmarkf ober ber Sallusplaß in Frage;
benn es bürfte eine Semüfe» ober Fifchßalle nicht zu roeit abliegen uom
feitßerigen Mocßenmarkt, bezro. Dom 3entrum ber Stabt, ba hier in

erfter Finie auf bequeme Transport» unb Derkeßrsroege Bebacht ge=

nommen roerben muß. Die uom Konfumuerein feit einigen Jaßren unter»
baltenen Derkaufslokale mußten ieiber in biefem fjerbft aufgegeben roerben.

Kürzlich hat fieß auch ber Derkeßrsuerein ber Stabt St. Sailen roieber
einmal mit biefer Angelegenheit befcßäftigt unb ein bezügliches Begehren
an bie Sefcßäffsprüfungskommiffion bes 6emeinberates gerichtet, in bem

bie Hofroenbigkeit ber Errichtung einer Semüfe» unb einer Fifchßalle,
befonbers aus ßygienifeßen 6rünben bargelegf roirb. Hucß bie Frage bes

offenen Marktes rourbe babei erneut angefeßnitten, obrooßi biefe infolge
ber ermähnten beßörblicßen Maßnahmen heute weniger bringlicß ift.

Ueueftens hat fieß ein Mitiatiukomitee für Einführung eines Pelz» unb

Fellmarktes in St. Sailen für bie Oftfcßroeiz gebilbet, ber erftmals im

Januar 1920 abgehalten roerben foli unb bem Erfolg zu roünfcßen ift. M.
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vom A.6aUer Markt.
(Mit zwei photographischen stufnshmen von o. walliser.)

vie beiden gilder vom 5t. Salier wochenmsrkt, die wir nach photo-
i graphischen stufnahmen hier wiedergeben, bei denen indes der hinter-
^ gründ mit dem vadiandenkmal und der Häusergruppe um hechtpiatz

eigentiich die Hauptsache biidet, geben uns Veranlassung, den in der

Lürgerschast schon oft geäutzerten Wunsch nach Einführung eines sogen,

offenen oder freien Marktes erneut zum stusdruck eu bringen, ob-

wvhi in den letzten fuhren durch Beseitigung der früheren Marktgebllhren
für die bäuerlichen Msrktdesucher, durch Festsetzung von Höchstpreisen,

sowie durch den kommunalen Lebensmittelverkaus eine preisreguiierende
lendenz beim Einkauf von Semüse, Obst und vischen auf dem wochen-

l markte befolgt worden ist. vie Vorzüge des offenen Marktes mit ihrem
direkten Verkehr zwischen Konsumenten und Produzenten, wie dies in

Lern, Zürich und an andern vrten der 5chweiz der lall ist, liegen auf
^ der Hund, vie stusschaltung der stufkäuser und damit des Zwischenhandels

Hut im uiigemeinen eine verdilligung der Murktprodukte zur
loige, obgleich uuch die gsuern, besonders seit dem Weltkriege, gelernt
huben, ihre Naturprodukte zu entsprechend hohen preisen abzusetzen,

wobei immerhin die amtlichen Höchstpreise matzgebend sind, wahrend
manche der täglich auf dem Markt verkaufenden Händler diese Höchstpreise

dadurch etwas „auszubessern" suchten, dutz sie die uusgewühite
Ware an den offiziellen Markttagen zurückhielten, um sie dann bei ihren
Kunden und sonstigen Liebhabern zu etwas höheren preisen abzusetzen.

Das Markten oder leiischen, das früher auf den wochenmarkten eine
'

so grotze Voile spielte und von mancher Hausfrau oder Köchin als 5pe-
zialität ausgeübt wurde, ist angesichts der amtlichen oder genossenschaftlichen

preisnormierung fast ganz ausgeschaltet.

Lesvnders reichhaltig ist in 5t. Sallen der Llumenmarkt. hier
wetteifern die verschiedenen Särtnereien mit ihren 5pezialforten in der

Mumenzucht und je nach der sahreszeit hat man die schönste stuswahl

in hgazinthen und Pulpen, stzaleen und Rhododendren, Hortensien,
Pelargonien und Seranien, stecken und Kosen, sowie Blattpflanzen aller strt,
bis im herbst visiern und Ehrqsanthemen den stdschlutz des Llumen-
marktes bilden.

öine andere zeitgemätze lorderung regeimätziger Marktbefucher, d. h.

von Käufern und Verkäufern, bezweckt die Errichtung von Markthallen,
um einmal die waren vor den schädigenden Einflüssen der Witterung
Sonnenbrand, Legen, Kälte, 5chnee) und vor den lästigen Sewohnheiten
der Hunde usw. zu schützen und um gleichzeitig den Händlern und Käufern
mehr 5chutz vor den Unbilden schlechten Wetters zu bieten, als es die

offenen verksufsftände ermöglichen.
vas verlangen nach einer grösseren oder einigen kleineren Markthallen

ist durchaus berechtigt. 5chwieriger ist indes die plstzfrsge: im
Zentrum der 5tadt sind solche stäume nur schwer oder nur mit großen
Kosten zu beschaffen, ln erster Linie kämen für eine Obst- und Semllse-
bezw. eine lischhalle der alte Viehmarkt oder der Sallusplatz in lrage:
denn es dürste eine Semüse- oder lischhalle nicht zu weit abliegen vom
seitherigen wochenmsrkt, bezw. vom Zentrum der 5tadt, da hier in

erster Linie auf bequeme Iransport- und Verkehrswege gedacht
genommen werden mutz, vie vom Konsumverein seit einigen sahren
unterhaltenen verksufslokale mutzten leider in diesem herbst aufgegeben werden.

Kürzlich hat sich auch der Verkehrsverein der 5tadt 5t. Sallen wieder
einmal mit dieser stngelegenheit beschäftigt und ein bezügliches Legehren
an die Seschäftsprüfungskommission des Semeinderates gerichtet, in dem

die Notwendigkeit der Errichtung einer Semüse- und einer lischhalle,
besonders aus hggienischen gründen dargelegt wird. Nuch die Irage des

offenen Marktes wurde dabei erneut angeschnitten, obwohl diese infolge
der erwähnten behördlichen Matznahmen heute weniger dringlich ist.

Neuestens hat sich ein Initiativkomitee für Einführung eines pelz- und

vellmsrktes in 5t. Sallen für die vstschweiz gebildet, der erstmals im

ssnuar 1920 abgehalten werden soll und dem Erfolg zu wünschen ist. N.
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